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Ueber die Stimmung in Paris 


ſchreibt ein Correſpondent der „N. Z.“ Folgen⸗ 


des: Die Kennzeichnung der Haltung aller 


politiſchen Orgaue, die gegenwärtig in Paris 


erſcheinen und die öffentliche Meinung in Frank⸗ 
reich ausmachen, hat gezeigt, daß Preußen 
augenblicklich ſehr wenig Freunde in dieſem 
Lande zählt. Ein großer Theil der franzöſt⸗ 
ſchen Preporgane iſt aufrichtig deutſchfeindlich, 
ein kleinerer Theil dagegen glaubt wirklich, 
ſeine Polemik blos gegen Preußen zu richten, 
das Deutſchland vergewaltige. Die Theorie, 
welche die „Situation“ auf die Spitze treibt, 
findet, wenn einzelne Fragen an die Tages⸗ 
ordnung kommen, wie z. B. jetzt die Angele⸗ 
genheit von Nordſchleswig, auch in eruſteren, 
der Beachtung Deutſchlands werthen Blattern 
Anwendung. u 

Es iſt nicht Böswilligkeit, wie man zuwei— 
len jenſeits des Rheins behaupten hort, noch 
Unwiſſenheit der Franzoſen, welche dieſe be⸗ 
ſtimmt, Preußen von Deutſchland noch immer 
in demſelben Grade zu trennen, wie vor dem 
Kriege von 1886. Mit der Unbefangenheit, 
welche meine Schilderungen der fremden Zu⸗ 
ſtaude und Stimmungen zum Grunde liegt, 
erkläre ich vielmehr, daß, von druußen betrach⸗ 
tet, Deulſchland ſich nicht einiger und nicht 
einheitlicher ausnimmt als vormals. Weder 
die Haltung der deutſchen Preſſe, noch das 
Verhältniß der Parteien in Deulſchland, es 
falle der Blick nun auf den Süden oder auf 
den Norden, am wenigſten die Politik der preu⸗ 
ßiſchen Regierung, die uns doch als Vertrete⸗ 
rin von Deutſchland erſcheinen ſollte, ſind ge⸗ 
eignet, in dem Beſchauer aus der Ferne das 
Gefühl zu erwecken, das deutſche Volk betrachte 
ſich als geeinigt. 

Die Franzoſen ruſen ihre Regierung 
nicht auf die Wacht, um eine ſchon eingetretene 
Gefahr abzuwenden, ſondern eine, die erſt im 
Anzuge iſt. Sie glauben noch etwas verhin⸗ 
dern zu können, und da die innere Politik der 
preußiſchen Regierung von allen Freiſinnigen 
in Deutſchland bekämpft wird, ſo laſſen ſich die 
freiſinnigen Organe Frankreichs um ſo leichter 
bejtimmen, gegen Preußen Front zu machen. 
Daher die Einſtimmigkeit, die uns aus der 
franzöſiſchen Preſſe entgegentont. 

Die franzoſiſche Regierung gebehrdet ſich 
ganz hilflos, zuweilen kopflos, inmitten dieſer 
aus allen yichtungen zuſammenſtrömenden Be: 
wegung. Napoleon III. wünſcht keinen Krieg 
mit Dentſchland, er wir ihn zu vermeiden 
ſuchen, weil er zu viel Einſicht hat, um nicht 
zu begreifen, daß er dieſem Kriege nicht ge⸗ 
wachſen wäre. Allein er beſitzt nicht mehr die 
Energie, um dies offen zu geſtehen, und die 
überlegene Klarheit, um die frei und friedlich 
geſinnten Elemente des Landes um ſich zu 
Mauren, indem er, jein Programm mit dieſem 
Bekeuntniß m Einklang bringend, dem unſin⸗ 
Ae e ee eee 

arte, DIE Konſervalkven, die Klerikalen, 
welche die Ereigniſſe in Deutſchland als eine 


Frankreich und dem Katholizismus gleich ſchäd⸗ 
liche Umwälzung betrachten, zu beruhigen. So 
wie ſeine Rede vom 1, Juli von Friedensver⸗ 
ſicherungen überſtrömt, aber zugleich warnend 
an die patriotiſche Fiber, an das reisbare Ehr⸗ 
gefühl feiner Nation mahnt, ſo iſt auch feine 
thatſächliche Politik in ähnliche Widerſpruche 
verſtrickt. Er will keinen Krieg, aber die fran⸗ 
zöſtſche Armee ſoll ſchlagfertig dastehen, und 
zwar nicht eine Armee, wie die in Deutſchlond, 
deren volksthümliche Einrichtung weſentlich nur 
den Vertheidigungskrieg im Auge haben kann, 
ſondern ein Heer, eben ſo ſehr geeignet zur 
Vertheidigung wie zum Angriffe. 


Die Diplomatie des Kaiſers entſpricht 


dieſem Hin⸗ und Herſchwanken zwiſchen dem, 
was man will und dem was geſchicht. Drouyn 


de Lhnys wurde geſtürzt, weil er Oeſterreich 


zu ſehr zugethan war, wohlgemerkt, er wurde 
geſtürzt nach Sadowa und noch ehe v. Mouſtier 
aus Konſtantinopel im auswärtigen Amte ein⸗ 
getroffen war, ließ der Kalſer durch Lavalette 
ſein neues Programm von der Völkeragglome⸗ 
ration unterzeicmen. Dieſer Preußens Politik 
offenbar günſtige Schritt war nicht im Stande, 
die ſreundlichen Beziehungen zwiſchen den bei⸗ 
den Mächten auf die Dauer zu erhalten, und 
Herr v. Mouſtier iſt ein ſo eutſchiedener Geg⸗ 
ner Deutſchlands geworden, als es ſein Vor⸗ 
gänger geweſen. Wieder war es Frankreichs 
wiederſpruchsvolle Politik, welche eine Verwicke⸗ 
lung herbeiführte, die Europa bald einen Krieg 
gekoſtet hätte. Nachdem nämlich das Tuile⸗ 
rienkabinet im Auguſt 1866 Benedetti's Unter: 
ſtellung, es ließe ſich vielleicht der Erwerb des 
herrenlos gewordenen Luxemburg durchſetzen, 
mit Entrüſtung von ſich gewieſen, kam man 
im vorigen März auf dieſes Projekt wieder zu⸗ 
rück. Und das iſt durchaus kein vereinzelter 
Fall. Schon im Januar dieſes Jahres geſcha⸗ 
hen in Petersburg Verſuche, eine Verſtändt⸗ 
gung mit dem Zaren herbeizuführen und da- 
durch die gefürchtete Allianz zwiſchen Preußen 
und Rußland zu vereiteln. Man kennt den 
Erfolg dieſer Bemühungen, man weiß auch, 
daß die perſönliche Zuſammenkunft der Fürſten 
von Preußen, Rußland und Frankreich nicht 
das Ergebniß hatte, welches man hier wünſchte 
und hoffte. Nun iſt man wieder bemüht, mit 
Oeſterreich in innigere Beziehungen zu treten, 
aber da das traurige Ende des Kaiſers Maxi- 
milian das öſterreichiſche Kaiferpaar wahr⸗ 
ſcheinlich verhindern wird, nach Paris zu kom⸗ 
men, wird auch dieſe Kombination, wie ſo 
viele andere, die weſentlich gegen Deutſchland 
gerichtet find, in die Brüche gehen. Deutſch⸗ 
land hat darum noch keinen Grund, ſich in 
Sorglosigkeit zu ergehen, jo lange in Frank⸗ 
reich der Glaube noch erhalten werden kaun, 
die Nation jenſeits des Rheins fei getheilt ge⸗ 
mug, um den Revancheprojekten, welche dieſſeits 
noch immer Auhänger genug zählen, Ausſicht 
auf Erfolg zu verſprechen. 

Nord⸗ und Süddeutſchland haben dieſen 
Verhältniſſen gegenüber unverkennbare Pflich⸗ 
ten zu erfüllen. Preußen, indem es durch 
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ſeine untere Politik den ſüddeutſchen Stammen 
den Anſchluß an dus norddeutſche Vaterland 
anuehmbarer macht als bisher, und die ſud 
deutſche Bevölkerung, indem ſie den unleugba⸗ 
ren Fortſchritt zum Guten, der ſich in der Um⸗ 
geſtaltung vom vorigen Jahre kundgiebt, nicht 
von ſich weiſt. 

Insbeſondere aber ſollen die liberalen 
Parteien in allen ihren Schattirungen nicht 
das hervorſuchen, was fie trennt, ſondern die 
Geſichtspunkte beſonders pflegen, die ſie ver⸗ 
einigen. ! 

Das franzoſiſche Volk wird ſich nur dann 
in den Krieg gegen Deutſchland hineinheßen 
laſſen, wenn es, wie bis Ki moglich wird 
aus deutſchen und aus freiſinnigen deutſcken 
Organen nachzuweiſen, daß es noch Parteien, 
Stämme, Länder jenſeits des dentſchen Fluſſes 
gebe, welche die Geſchehniſſe des Jahres 1566 
als etwas Vorubergehendes betrachten und ſel 
ber den Boden der deutſchen Einigung "vers 
leugnen. f | 

Wir können es nicht oft genug wiederho⸗ 
len, alles, was wir jeden Lag bier hören und 
abermals hier hören, gemahnt uns dazu: Deutſch⸗ 
laud hat von Frankreich nichts zu fürchten 
weder von feinem Imperator, noch von der 
Nation, in dem Augenblicke, wo es ihm die 


Uüeberzeugung beizubringen vermag, datz es ſich 


ſchön jetzt als Ein Volk fühle, und daß die 
Unmzuſkiedenheit mit der inneren Politit dem 
Auslande gegenüber nicht mehr zu bedeuten 
habe, als der Zwiſt in einer Familie gegenüber 
dem Fremden, fo wie dieſer ſich hineixzumen⸗ 
gen Miene macht. 

Wenn wir aber erſt die Moglichkeit eines 
Regierungswechſels, die Eventualuat eines un⸗ 
vorhergeſehenen Umſturzes, er ſei in Folge des 
Ablebens Napoleons, oder in Folge anderer, 
nicht voraus zu berechnender Ereigniſſe ins 
Auge faſſen, dann erſcheint die Dringlichleit 
einer Einigung der deutſchen liberalen Beſtre⸗ 
bungen in noch grellerem Lichte. Die Fluch 
der Begebenheiten kann eine Parlei in Diesen 
Lande obenauf bringen, die einen Krieg gegen 
Deutſchland als Rettung erkennen würde dor 
den Folgen der inneren Spaltung. Dieſer Ge 
danke wäre im Keime erſtickt, wenn das denk 
ſche Volk durch fern Verhalten zu der neuen 
Einrichtung des Vaterlandes das freiheiidich 
Fraukreich nicht irre leitet. Nie war die Auf 
Deutſchtand 


fr 


ſchichtlicher Bedeutung als jetzt. 


Deutschland. 


Berlin. Die preußiſche Regierung hal, 
wie der „K. Z.“ aus Paris beriet wird, an⸗ 
ter dem 20. Juni ein Rundſchreiben an ihre 
diplomariſchen Agenten im Auslande mit der 
Erlaubniß gerichtet, vom Jahalte deſſelben die 
Höfe, au denen ſie beglaubigt, in Keuntaiß zu 
ſetzen, ohne indeß Copie davon zuruckzulaſſen. 
Dieſes Dokument bezieht ich auf die Neiſe dez 
König Wilhelm nach Paris, die zur vollſten 


Zufrienenheit des Souveräns ausgefallen fei. 
Die perſönliche Begegnung der Monarchen 
Frankreichs und Preußens habe nur, ſo ſchließt 
die Depeſche, die freundſchaftlichen Geſinnungen 
gegenſeirig befeſtigen und die Friedensausfichten 
konſolidiren können. Dieſes Rundſchreiben wird 
in Hietzing manche Hoffnung zerſtören, da dem 
Vernehmen nach die Hannöverſchen Agenten 
ganz anders gefärbte Berichte dorthin haben 
gelangen laſſen. 

Ueber die Schnelligkeit, mit welcher wäh⸗ 
rend des Winters an der Organiſation unſerer 
Armee gearbeitet worden iſt, erfährt man jetzt, 
daß dieſe fo groß war, daß im Frühjahr d. J. 
für den Fall eines Krieges ſämmtliche Regi⸗ 


menter der alten und neuen Armeecorps hätten 


kriegsbereit geſtellt werden können. Die Aus⸗ 
ruͤſtung dieſer neuen Regimenter hat naturlich 
ſehr große Koſten verurſacht und man fürchtet 
daher, daß die Folge davon eine Anleihe⸗Vor⸗ 
lage beim nächſten Landtage fein wird. 

Die „Zeidl. Correſp.“ ſchreibt: Direkt uns 
aus Paris zugehende Nachrichten ſchildern die 
allgemeine Stimmung daſelbſt als eine durch⸗ 
aus düſtere. Der bereits vorhandene Gährungs⸗ 
ſtoff habe durch die letzte Maximilians-Affaire 
dermaßen an Nahrung gewonnen, daß eine Ex⸗ 
ploſion bedenklichſter Art nur noch eine Frage 
der Zeit ſei. 

Die Einmiſchung Frankreichs in 
die Nordſchleswigſche Frage wird de 
mentirt. Der Sultau trifft den 21. Juli 
in Wien ein; der öſterreichiſche Kaiſer geht im 
September nach Paris. 

Nachdem der erſte Eindruck von dem Tode 
des Kaiſers von Mexito vorüber iſt, drängt ſich 
die Frage in den Vordergrund, wie dieſer Tod 
auf die von Feinden Preußens ſo eifrig betrie⸗ 
bene Allianz zwiſchen Frankreich und Oeſter⸗ 
reich wirken wird. Wird ſich der btutige Schat⸗ 
ten des unglücklichen Maximilian immer zwi⸗ 
ſchen Franz Joſeph und Louis Napoleon drän⸗ 
gen, ſo daß ihre Verbindung trotz anſcheinend 
gemeinſamer politiſcher Intereſſen nicht zu 
Stande kommt? Oder wird dieſes Blut nur 
zu einem neuen Kitt werden, welcher dieſe 
Allianz nur noch feſter macht? Nach dem na⸗ 
türlichen menſchlichen Gefühle ſollte man die 
erſte Frage mit Ja beantworten. Wenn man 
ſich aber nach der Partei umſieht, welche dieſe 
gefährliche Allianz beſonders betreibt, ſo findet 
man, es iſt dieſelbe, welche die mexikaniſche Er: 
pedition betrieben hat und die zugleich von 
größtem Einfluſſe in beiden Ländern iſt. 
iſt die klerikale Partei, und wenn man die 
ſprüchwiörtliche Geſchicklichkeit dieſer Partei in 
solchen ſchwierigen politiſchen Geſchäften bedenkt, 
ſo kann man der Sorge ſich nicht entſchlagen, 
daß der Tod Maximilians dieſe Allianz eher 
beſchleunigen und kräftigen als verhindern wird. 

Dresden. Das „Dresdner Journal“ ver⸗ 
offentlicht die Aueführungs- Verordnung zur 
Reichsverfaſſung. Die gegen die Niederlaſſung 
der Ifraeliten in Sachſen bisher beſtandenen 
geſetzlichen Beſtimmungen ſind durch dieſelbe 
außer Wirkſamkeit geſegt worden. 


Rußland. 


War ſcha u. Die „Volhyniſchen Guber⸗ 
nial⸗Nachrichten“ („Vol. Gub. Wied.“) theilen 
auf amtlichen Ermittelungen beruhigende Noti⸗ 
zen über die Familie des Mörders Bereczowski 
mit. Darnach wohnt der Vater, Joſeph Vere⸗ 
czowski, der Polniſcher Edelmann, 43 Jahre 
alt und Römiſch⸗katholiſchen Bekenntniſſes tft, 
in der Stadt Sitomir und beſchäſtigt ſich mit 
Muſikunterricht und Klavierſtimmen. Er be⸗ 
ſaß früher einen Antheil an dem in der Nähe 
von Sitomir gelegenen Dorfe Awrotina, dieſer 
mußte aber im Jahre 1854 Schulden halber 
verkauft werden, ſo daß er ſeitdem ohne Ver⸗ 
mögen iſt. Die Mutter, Camilla Hryniewicz, 
iſt ſchon im Jahre 1852 verſtorben. Das Ve: 
reczomski'ſche Ehepaar hat vier Kinder gehabt: 


Es 


1) Stanislaw, jetzt 22 Jahr alt, 8) Anton (der 
Mörder), 20 Jahr alt, 3) Cäſar, 17 Jahr, 4) 
Caroline, 15 Jahr. Die beiden jüngern Kin⸗ 
der wurden ſeit dem Tode der Mutter, die bei⸗ 
den älteren ſeit dem Jahre 1857 bei der Groß⸗ 
mutter, Joſepha Hryniewicz, welche Beſitzerin 
des Gutes Kutyszeze war, erzogen. Stanislaw 
betheiligte ſich im Jahre 1863 an dem auch 
nach Volhynien verbreiteten polniſchen Aufſtande, 
wurde als Inſurgent mit den Waffen in der 
Hand ergriffen und im Jahre 1864 auf Grund 


wieſen, und ſo wächſt jetzt Gras auf der 


kriegsgerichilichen Erkenntuiſſes nach Sibirien 


in die Verbannung geſchickt. Anton (der Mör⸗ 
der), der im Jahre 1863 als 16jähriger Knabe 
ebenfalls in eine Inſurgentenbande eingetreten 
war, flüchtete ſich nach Zerſprengung derſelben 
über die Grenze nach Galizien. Der Vater 
folgte ihm beinlich dahin nach, angeblich um 
ihn aufzuſuchen, wurde aber im Winter 1861, 
nach Verhängung des Belagerungszuſtandes, 
über Galizien von den öſterreichiſchen Behörden 
an Rußland ausgeliefert und befindet ſich we⸗ 
gen feiner heimlichen Flucht noch in Unterfu: 
chung, ohne daß er jedoch gefänglich eingezogen 
iſt. Die Bereczowski'ſchen Kinder haben weder 
eine höherere Schulbildung ſich angeeignet, noch 
ein Handwerk erlernt. Der älteſte Sohn, Sta 
nislaw, hatte ſich der Landwirthſchaft gewidmet, 
der jungſte, Cäſar, iſt Pferdeknecht bei einem 
Reſtaurateur in Sitomir. 


Lokales und Provinzielles. 
Inowraclaw. Mit dem 21. d. M. be⸗ 
ginnnen die Ferien bei den Königl. Kreisge⸗ 
richten und werden nur ſolche Geſuche, welche 
ſich durch ihre Antrage als beſchleunigungswerth 
dokumentiren, während der Ferien ihre Erledi⸗ 
gung finden, wogegen alle Piecen, welche bis 


zum 20. d. eingehen und noch mit dem Prä- 


ſentationsſtempel von dieſem Tage verſehen 
worden ſind, ohne Ausnahme erledigt werden 


müſſen. Bei der Kriminalabtheilung haben 
natürlich alle Haftſachen, als ſchleunige, auch 
während der Ferien ihren Fortgang. 

— Laut einer Miniſterial⸗Verfügung ſollen 
auch nach dem 1. Juli die Königl. Bank, ſowie 
alle öffentlichen Kaſſen die Darlehns⸗Kaſſen⸗ 
ſcheine annehmen, aber nicht mehr ausgeben. 


Demnach behalten dieſe Scheine einſtweilen un: | 


geſtört ihren Cours, werden aber allmälig ein⸗ 
gezogen. i 

Von der Grenze. Unter den jetzigen 
gedrückten Verhältniffen bei uns müſſen wir 
die vielbeſprochene Frage ſtellen: Iſt in Po⸗ 
len in der Nähe der Grenze, Papros gegen⸗ 
über, die Rinderpeſt oder nicht? Reiſende, 
welche weit aus Polen hierher kommen, verſi⸗ 
chern, daß dort keine Spur von einer Rinder⸗ 
peſt vorhanden, und daß in den Ortſchaften, 
welche in einem 10meiligen Umkreiſe von Ra⸗ 
dziejewo liegen, ſeit Menſchen gedenken, eine 
ſolche Viehkrankheit nicht dageweſen iſt. Die 
Producenten dieſer Gegend haben bisher die 
rohe Wolle, ſowie ihre anderen Erzeugniſſe des 
Bodens und der Viehzucht nur auf der Zoll⸗ 
ſtraße über das Königliche Neben Zoll-Amt 
Papros nach Inowraclaw abgeſetzt, da ſie nur 
einen Weg von 3 bis 4 Meilen zu fahren 
hatten. Seit dem 14. März v. J. aber iſt 
ihnen der Abſatz ihrer Wolle und namentlich 
auf dieſem Wege durch die ohne Grund angceord⸗ 
nete Grenzſperre gänzlich abgeſchuitten, weil 
der Einlaß der erſteren nur über das Königl. 
Neben⸗Zoll⸗Amt Wojcin geſtattet iſt. Da die 
Entfernung aus der Gegend von Radziejewo 
über Wojein nach Inowraclaw über 10 Mei⸗ 
len beträgt, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß we⸗ 
gen der großen Koſten und Umſtände kein 
Menſch von dieſer Verſtattung Gebrauch machen 
kann und der Handelsverkehr bedeutend leiden 
muß. 

In den früheren Jahren hat die Königl. 
Regierung zu Bromberg bei ſolchen angeord⸗ 


neten Grenzſperren auf einzelne Anträge den 
Einlaß von Wolle und Hammel auch über das 
Königl. Neben⸗Zoll⸗Amt Papros geſtattet; in 
dieſem Jahre wurden ſolche Anträge zuruͤckge⸗ 
wiese Zoll⸗ 
ſtraße und in den Beuteln der diesſeitlgen 
Gewerbezahlenden. Schließlich ſei uns noch die 
Frage erlaubt: Warum iſt die Einfuhr von 
Wolle über Wojein erlaubt und über Papros 
verboten? Wenn die Wolle dort in verpacktem 
Zuſtande ohne Gefahr eingeführt werden kann, 
warum kann fie nicht, in Sa en oder Ballen 
verpackt, ebenfalls über Papros eingelaſſe, 
werden? 

Poſen, 8. Juli. Der Herr Erzbiſchof 
Graf Ledochowski it geſtern Abend aus Aon 
hierher zurückgekehrt. Bis Rawicz waren ihm 
die Domherren Graudke und Brzezinski entge⸗ 
gengereiſt. 

In der Pommerſchen Stadt Bollnom 
wurde Graf Bismarck jüngſt, als er ſich auf 
ſein dort belegenes Gut Varzin begab, min 
Blumenregen und ſonſtigen Huldigungen be 
grüßt. Anläßlich dieſer Feſtlichkeiten ſoll er 
der „Cösliner Zeitung“ zufolge, geäußert has 
ben: „Der freundliche Empfang hat mich in 
nicht geringe Verlegenheit geſetzt. Deun wie 
ich als unpopulärer Miniſter aufzutreten habe, 
weiß ich zwar genau; wie ich mich aber ale 
populärer Miniſter zu benehmen habe, darüber 
hat es mir bisher an Gelegenheit gefehlt, ge— 
nugende Erfahrungen zu ſammeln.“ 


Feuilleton. 


Zwei Mütter. 
Eine Berliner Geſchichte von Heinrich Schmidt. 


Fortſetzung 
II. 

Auguſte war in dem harmloſen Zirkel die 
Einzige, die ſich nicht behaglich fühlte. Sie 
wechſelte einige Male aus Nolh ihren Platz 
und ſah ſich verlangend nach allen Seiten um. 


Gektäuſchte Erwartung und unterdrückter Ver⸗ 


vr if zeigten ſich auf dem ſchönen Geſicht, das 
plötzlich von einem hellen Roth zu leuchten be 
gann. Es geſchah in demſelben Moment, als 
der Fremde mit den dunklen Augen zur Geſell⸗ 
ſchaft trat. 

Sein erſtes Erſcheinen rief ein allgemer— 
nes Befungenſein hervor. Auguſte bekämpfte 
eine aufſteigende Verlegenheit, die ſich ihrer 
bemächtigte, als der Fremde ſich ihr näherte 
und Ki at ihr ſprach. 

„Mit Vergnügen,“ entgegnete Augnſte, fir 
erhebend. „Meine Damen, Deer Herr Wie 
die Ehre ihrer Bekanntſchaft. Ich habe Herrn 
Alphons, der Lehrer in fremden Sprachen iſt, 
neulich kennen gelernt und ſeine Bitte, mich 
hier zu treffen, nicht abſchlagen können. Herr 
Alphons, dies iſt unſere ſtrenge Gebieterin, 
Frau Anna Lebrecht, das ſind meine Leid⸗ und 
Freudgenoſſen.“ N 

Sie nannte die Namen der Anweſenden 
nach der Reihe. Die Mädchen ſtanden auf und 
knirten und ſahen allerliebſt aus. Alphons 
war unerſchöpflich in Komplimenten, die mit 
ſeinem fremden Accent geſprochen, oft komiſch 
genug wirkten. Als ein ganzlich Fremder, 
ſcheu von der Seite angeſehen, trat er in den 
Zirkel. In einer halben Stunde war er völ⸗ 
lig heimiſch in demſelben und beſonders Frau 
Lebrecht, die er mit Artigkeiten uberhäufte, war 
von ihm entzückt. ö 

„Die Zeit verging im Fluge und die Sonne 
ſtieg beträchtlich abwärts. Die Geſellſchaft in 
der Veranda merkte es nicht. Alle waren 
frohlich, nur nicht Johannes, ber ſich ganz in 
den Hintergrund gedrängt ſah, und mit Emmy 
zankte, daß ſie ihre meiſte Aufmerkſamkeit dem 
fremden Abenteurer zuwandte. 

„Wenn nur erſt mein Freund von dem 
Sicherheits⸗Büreau kommt, dann werde ich er⸗ 


fahren, was ich erfahren will, und daun wirſt 
Du Dich ſchämen, Emmy. Und Zeit zum 
Abendbrod iſt es auch. Mich hungert!“ 

War es Zufall oder Abſicht, daß Herr Al⸗ 
phons ſich gerade in dieſem Augenblicke in der 
Nähe befand. Er gab dem Johannes die Hand 
und ſagte lachend: a 

"Mole ſagen recht. Iſt die Stunde, 
wo der Menſch werden hungrig und denken an 

ie Abendbrod.“ 

a beipflichtendes Gemurmel flog durch 
den Kreis. Mehrere Pompadure wurden ſicht⸗ 
bar, deren Umfang auf einen dauerhaften In⸗ 
halt ſchließen ließ. Frau Anna Lebrecht ſchob 
die verſchiedenen Taſſen beiseite, um Raum 
fur die mitgebrachten Vorräthe zu gewinnen, 
als Alphons hindernd dazwiſchen trat, indem 
er ſich verneigend, tagte: 

„Einen Augenblick Geduld, Medames; 
einen Augenblick! Zu mein Befehl ſteht ein 
kleines Klobold, welches kann thun, was ihn 
haben geheißen in derſelben Minute. Pardon 
pour le moment!“ . 

Fort war er, ſo ſchnell, daß Keiner ſagen 
konnte, wohin? n j 

Mit feinem Verſchwinden brach ein lauter 
Tumult aus, in welchem nur Auguſte ſich ru⸗ 
ruhig verhielt. 

„Charmant! charmant! riefen Lucinie 
und Lienchen, die beiden Jüngſten in der Nah: 
kolonne, auf welche der braune Spanier den 
günftigften Eindruck gemacht hatte. „Vielleicht 
Hammel⸗Cotellettes und ſaure Gurken.“ 

Und Beide walzten vor der Veranda 
und ab. 

Andere trugen Bedenken, das Gebotene 
ohne Weiteres anzunehmen, und die ſchnippi⸗ 
ſche Flora meinte, da man nicht wiſſe, Wer 
mit dem kleinen Kobold gemeint ſei, müſſe der⸗ 
ſelbe erſt vorgeſtellt werden. 

„Ich weiß gar nicht,“ fuhr die etwas 
maſſive Jette dazwiſchen, welche der ſchönen 
Auguſte von Hauſe gram war und ihr den 
ſpauiſchen Liebſten nicht gounte, „ich weiß gar 
nicht, weshalb wir uns von Jemand komman⸗ 
diren laſſen ſollen, der uns nichts angeht, und 
weshalb wir uns nicht lieber mit dem begnü⸗ 
gen, was uns Gott beſcheert hat!“ 

Sie ſchlug mit dieſen Worten gegen ihren 
Pompadour, aus welchem der Zipfel einer 
Wurſt verrätheriſch hervorlugte. 

Johannes, der ſich bisher von Emmy be⸗ 
ſchwichtigen ließ, brach jetzt los, indem er rief: 

„Wir werden uns doch nicht von dem 
Herrn Dingsda, den wir garnicht kennen, frei⸗ 
halten laſſen.“ 

„Das hätte uun von einem Herrn, den 
Damen gegenüber nichts zu ſagen!“ rief das 
luſtige Lienchen. „Sie werden auch die Emmy 
nicht bezahlen laſſen.“ f 

„Die Enmy iſt meine Braut!“ entgegnete 
Johannes mit Bewußtſein, indem er dieſe an 
ſich zog. 

Da legte ſich Frau Lebrecht dazwiſchen, 
indem ſie äußerte: 

„Es wäre nicht nöthig, daß Herr Alphons 
ſie traktirte. Es könne Jeder ſeinen Strang 
ziehen und ſie ſelbſt erbiete ſich zu einem dop⸗ 
pelten Antheil.“ n 

Der junge Spanier hatte ſie mit einer 
zarten Redensart erobert und ihr Geficht glänzte 
wie Sonnenschein, als nun Alphons mit den 
Worten: „Es iſt Alles bereit! Bitte mir zu 
folgen!“ der alten Dame den einen, Auguſte 
den anderen Arm bot und dem Gaſthauſe zu⸗ 
ſchritt. Die Uebrigen folgten mehr oder we⸗ 
niger gutwillig und zuletzt kam Emmy, die 
den widerſtrebenden Johannes hinter ſich zog. 

Die Bel⸗Etage des Gaſthauſes in Trep⸗ 
tow hat einige Zimmer, deren äußerſte zur 
Rechten und Linken auf einen Balcon führen, 
von welchem aus man das geſchäftige bunte 
Treiben nach allen Seiten hin überſehen kann 
In einem dieſer Zimmer war eine Abendtafel 


auf 


hergerichtet, mit den mannigfachſten Delikateſ⸗ 
ſen beſetzt. In der Mitte prangte ein ſtattli⸗ 
cher Baumkuchen und dieſem zur Seite ſtanden 
mit köſtlichem Obſt gefüllte Fruchtſchaalen. 
Am Ende befand ſich eine kryſtallhelle Bowle, 
welche die goldig wallende Fluth umſchloß, auf 
welcher ſich die leuchtenden Annanasſcheiben 
wie ſchimmernde Sterne bewegten. Dazwiſchen 
flammten eine Unzohl von Lichtern, die uber 
das Ganze einen magiſchen Glanz verbreiteten. 
Anfangs hielt ein ſtarres Schweigen die 
Mädchen gefeſſelt, die von einem ſolchen Ar⸗ 
rangement keine Ahnung hatten, und Frau 
Lebrecht zitterte im Stillen bei dem Gedanken. 
wie hoch ſich ein doppelter Antheil der Zeche 
belaufen könne. Selbſt Auguſte ſtutzte bei 
dem Anblick dieſer Herrlichkeiten. Aber Al⸗ 
phons führte die Damen an die Plätze und 
machte den Wirth mit ſolcher ungezwungenen 
Liebenswurdigkeit, daß jede Beſangenheit ſchwand 
und die ausgelaſſenſte Fröhlichkeit in dieſem 
Kreiſe zu herrſchen begann. N 
Aus dem hellerleuchteten Zimmer begann 
ſich ein Theil der Geſellſchaſt auf den im Däm⸗ 
merſchein des Abends liegenden Balcon. Un⸗ 
ten im Garten ſchwirrt Alles durcheinander, 
während die einzelnen Laternen au den Bau⸗ 
men wie Johanneswurmchen leuchteten. Die 
Gondeln, welche auf dem Strome ruderten, 
hatten ſich mit farbigen Lampen oder brennen⸗ 
den Fackeln geſchmückt. Die leichten Taver⸗ 
nenböte, mit blendend weißen Segeln, flogen 
nach allen Richtungen durch die rudernde Flo⸗ 
tille. Schwärmer und Raketen fuhren in den 
dunklen Himmel auf und fielen funkenſpeühend 
aus der Höhe in die Tiefe. Ein lautes „Halloh 
und Ohoi!“ erklang im Vordergrunde; eine 
melancholiſch klingende Melodie verhallte in der 
Ferne. 


Drinnen klingelten die Gläſer fröhlich zu⸗ 


Alphons und Auguſte hatten heim⸗ 
Die Letztere er⸗ 
„Wenn Sie es 


ſammen. 
lich mit einander geſprochen. 
hob ſich und ſagte freundlich; 
wünſchen, recht gern!“ 


„Was giebt es?“ fragte Frau Lebrecht 


und Alphons entgegnete ſchnell: 

„Attention, mes dames! Demoiſelle Auguſte 
will ſingen!“ 

„Auguſte ſingen! Auguſte ſingen!“ rief 
jubelnd der Chor und Alphons geleitete feine 
Dame zu dem bereitſtehenden Pianoforte. 

Der Geſang begann. 

Johannes war über die Maaßen ungedul⸗ 
dig. Er war ärgerlich, der Einladung gefolgt 
zu ſein, und verſuchte vergebens dieſen Aerger 
init einer unbilligen Maſſe von Kardinal hin⸗ 
unter zu jpühlen. Umſonſt ſuchte Emmy ihn 
N beruhigen. Er machte ſich von ihr los und 


agte: 

2 „Ich halte es nicht aus. Mein Freund 
aus dem Sicherheitsbürean wird ſchon im Gar: 
ten ſein und er bringt mir ſichere Nachricht 
über dieſen ſpaniſchen Räuber! Hüte Dich, 
Emmy, und ſiehe zu, daß Du nicht in ſeine 
Schlinge fällſt.“ 

Fort war er. e 

Anguſte endete eins ihrer Lieblingslieder 
und erntete ſtürmiſchen Beifall. Der ganze 
Chor umringte fie und, gehoben von der Wir⸗ 
kung, die ſtets ein reichlicher Abendſchmaus auf 
die Gemüther hervorbringt, gelobten ihr Alle 
ewige Freundſchaſt. 

Fortſetzung folgt. 


Vermiſchtes. 


— [Wie erprobt mau künftige Haus⸗ 
frauen?! Unter dieſem Motto erzählt das 
„V. A.“ eine Geſchichte, deren Schauplatz dieſer 
Tage die Stadt Prag geweſen iſt. Ein junger 
Mann Bee während des letzten Faſchings ein 
allerliebſtes Mädchen, die Tochter aus einem 
ſehr guten Hauſe kennen gelernt und ſich ſterb⸗ 
lich in dieſelbe verliebt. Da nun, wie Heine 


ſagt, der Jüngling auch wieder geliebt wurde, 
da ferner die geſellſchaftliche Stellung der bei⸗ 
den Liebesleute eine ziemlich gleiche war und 
überdies das ſo wichtige Moment des „Vermö⸗ 
gens“ durchaus kein Hinderniß bot, ſo ſtand 
der Erfüllung der gegenſeitigen Wunſche eigent⸗ 
lich nichts im Wege als ein alter Junggeſelle 
von Onkel, und auch dieſer, wie es in der 
Politik heißt, nur im Princip. Der gute On⸗ 
kel hatte nämlich in feiner Jugend einmal in 
der Liebe ein Haar gefunden, war deshalb aus 
Ueberzeugung Garcon geblieben und gerirte 
ſich ſeitdem als abgeſagter Feind des Heira⸗ 
thens. Daß man der Meinung eines nahe 
Verwandten, welcher im Stande iſt, ſeine An⸗ 
ſichten mit dreimal hunderttauſend vortrefflichen 
Gründen zu belegen, Rechnung tragen muß. 
begreift ſich. Der hoffnungsreiche Eheſtands⸗ 
Candidat theilte alſo dem cher oncle fein Vor⸗ 
haben mit und bat um die Einwilligung zu 
dem entſcheidenden Schritte. Nachdem der On, 
kel die Auseinanderſetzungen des Neffen mik 
exemplariſcher Geduld angehört hatte, langte 
er ſtatt der Antwort nach einem der Hand⸗ 
ſchuhe des jungen Mannes, beſah ihn dann 
genau und gab ihn dann dem Liebſeligen mit 
den Worten zurück: „Für heute ſage ich we⸗ 
der Ja noch Nein. Dagegen wirſt Du mir 
auf Dein Ehrenwort verſprechen, dieſen Hand⸗ 
ſchuh hier bei Deinem nächſten Beſuche im 
Hauſe Deiner Geliebten zu vergeſſen, und 
zwar derart zu vergeſſen, daß Deine Emmy ihn 
nothwendig finden muß. Wenn fie ihn Dir 
daun wieder zurückgegeben hat, bringſt Du ihn 
me und empfängſt Beſcheid.“ Der Neffe 
machte große Augen und wollte fragen, wie 
dies benn eigentlich zu verſtehen ſei. Onkel⸗ 
chen aber ließ ſich auf keine Auseinanderſetzun⸗ 
gen ein, ſondern verlangte einfach ſtricten Ge⸗ 
horſam. Der Mann that, wie ihm befohlen 
und kehrte zwei Tage ſpäter mit dem Hand: 
ſchuh zurück. Der Onkel betrachtete aufmerk⸗ 
ſam das corpus delicti und fragte: Hat Dir 
Deine Geliebte den Handſchuh ſelbſt zugeſtellt? 
— Allerdings Onkel, und ſte machte dabei dien 
Bemerkung, ich würde wohl daran thun, mei⸗ 
ner Haudchauſſure eine größere Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden. Ein eleganter junger Mann 
dürfe keine zerriſſenen Handſchuhe tragen. — 
Sehr gut! verſetzte der Oheim. Nun, mein 
lieber Eduard, meine Einwilligung zu Deiner 
Hater bekommſt Du nicht! — Aber lieber 
Onkel — rief verdutzt der Neffe — ſo erklären 
Sie nir doch ...! — Die Erklärung iſt ſehr 
einfach — erwiederte der Onkel. — Du weißt 
daß ich mir mein Vermögen im Laufe langer 
Jahre durch raſtloſen Fleiß geſammelt habe 
und wirſt es begreiflich finden, wenn ich dag: 
jelbe einſt nicht in ſchlechten Händen wiſſen 
will. Ein Mädchen aber, mein lieber Eduard 
das einem Geliebten einen zerriſſenen Hand⸗ 
ſchuh ungenäht wieder zurückgiebt, wird einmal 
eher alles Andere als eine tüchtige Hausfrau. 
Darum gebe ich meine Einwilligung zu der 
beabſichtigten Verbindung nicht und damit baſta! 
Der Neffe proteſtirte, entſchuldigte, jammerte 
aber der Vocativus von Oheim blieb oder 
vielmehr bleibt unerſchütterlich bei feinem Ent- 
ſchluſſe. In dieſem Stadium ſteht die Angele⸗ 
genheit heute noch, und es iſt wenig Ausſicht 
vorhanden, daß der kritiſche Onkel ſich eines 
Beſſeren beſinnt. 4 


E Be: einer Schulprüfung antwortete 
ein Junge auf die Frage: wieviel er Finger 
an den Händen und Zehen an den Füßen 
habe, nachdem er die erſteren gezählt: „An 
den Händen habe ich zehn Finger, aber die 
Zehen kann ich heut nicht zählen, weil ich we⸗ 
gen der Prüfung Stiefeln anhabe.“ a 


Obwieszezenle, 
Spis prawo glosowania majgeych obywa- 
zeli od 15. do 30. Libeg r. h. w biörze Ma- 
gistratu jawnie wylozony bedzie. 2 
MWceiagu ezasu tego Ka, eztouck ginn) 


Bekanntmachung. 

Die Liſte der ſtimmfähigen Bürger wird 
vom. 45. bis 30. Juli d. J. im Magiſtratsbu⸗ 
reau offen gelegt ſein. a 

Während dieſer Zeit kaun jedes Mitglied 


der, Stabigemeinde gegen die Richtigkeit der midjsch pet iw rzeczywistosci spisu tego u 
Liſte bei dem Magiſtrat Einwendungen erheben. Msgistratu zarzuiy ezynid mode. ey Hi 
Inowraclaw, den 6. Jul! 1867. 'Inowrachaw, dnia 6, Lipea 186 
Der Magiſtrat. Magistrat 


Die Eröffnung des Reichstages 
* A a e 


Ay, N N a — 
Norddeulſchen Bundes 
A iniglichen Schlasses zu Herlin. 
gen Saale des Königlichen Schlassrs en 
— Erinnerungs Blatt an den 24. Februar 1867. 3 
Der reine Erlös aus dem Verkauf des Blattes ſoll e Mi 
der Stiftung zur Unterſtützung mittellos hinterbliebener Töchter 
gefallene. Soldaten ahnen. 
Ö 5 Bildes: 20 Zoll breit, 18 ½ Zoll hoch. Pr is: 
e Andre 0 14, Th Ausgabe auf Velinpapier à 1 
lite liegt in der Exp. d. Bl. zur Unterzeichnung aus. 


Fertige Rappspläne 


ſowie 


Pracht ⸗ 


Ay 
Thlr. 


Ausgabe auf groß 
Die Supſeriptions⸗ 
EI Gotswe plany do Tzepiku 
jakoter 
Setreipefäch a a 
in allen Größen empfiehlt aufs billigſte roinej wielkosci polcca Je najtaute) 


in Inowraclaw. J. Gottschalk s Wwe Fi 


Eichen Schirrholz mit Borke De owego drzowa porzadkowego z K.] 
5 zu haben bei 1 nabyé moing u 


Schmul. 
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Direkte Schiffsgelsgenheit 
F171 TR 2 85 

für Wess wandere; 
von Bremen nach Nordamerika, e e 
N} * ” ER”, — . 1 8 J 5 . 0 chöne 
2 derer konnen zu den billigsten Paſſagepreiſen mit Dampf- und, Ae 
eff decn dd dreimaſtigen Segelschiffen monatlich mehrere Male prompte. Beſor⸗ 
derung nach Uewyork, Baltimore, Heworleans, Galveſton in Texas und Queber in Canada 
. i ich j ewünſchte Auskunft und ſtehe jedem ſich an 

kuf Anfragen ertheile unentgeltlich jede gewünſchte Auskunft und ſiehe jcden ich 
mich . Adee mit Rath zur Seite. Wegen Fontractabſchiüſſen wolle man 


ſich an mich wenden. 
. 22 i ER 
Hermann Eng el, in Inowracl:w, 
alleiniger für den Kreis Inowraclam conceſſionirter Agent. 
Die Paſſagepreiſe für die Monaie Juli und Auguſt find etwas gewichen. 


Beachtenswert h. =I | 


Zu bedenteud herabgeletzten Preiſen verkaufe ich von heute ab, eine große Auswahl 


== Möbel-, Polster- & Spiegelwaaren = 


J. Lichtstern. | 
— Lanelen 8 
Sgr. ab verkauft 2 die Möbel handlung von 


J. Lichtstern. 
7 N 
igen R 
u Ben IB 
J. Iichöstern, 
Neue Matjes⸗Heringe 
ſowie 
beſten Himbeerſaft empfehlen 
- M. Meum:nn Söhne. 


Klageformulare 
empfiehlt Hermann Engel. 


w Inowrucla au, 


— 


DR 


die Rolle von 2½ 


E Großes Lager von Hüten u. N 


in neueſter Facon zu den billigſten Preiſen empfiehlt 


Mein in der Breitenſtraße belegenes 
Grundſtück, in welchem ſeit vielen Jah⸗ 
ren ein Manufacturwaaren⸗Geſchäft mit gu⸗ 
tem Erfolge betrieben worden iſt, ferner: Alo. 
bel, ein gut erhaltenes Clavier und fämmt⸗ 
liches Hausinventarium beabſichtige ich um⸗ 
zugshalber zu verkaufen, reſp. erſteres zu ver⸗ 
pachten. A. Hirschberg. 


| 


| 


\ 
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| Agentur, Commissions: und Incasso- 


Die Verlobung unſerer älteſten Tochter 
Erneſtine mit dem Herrn Nathan Schwirski 
aus Wilna zeigen Freunden und Bekannten 
ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt an. 

Cantor . Finkelſtein und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Ernestine Vinſtelstein, 
Nathan Schwirski, 


Eine Muſitalien-Leihanſtalt, 
beſonders für Kantoren in Städten, auch zum 
Nebenbetriebe in einer Schreibmaterialienhand 
lung ſich vorzüglich eignend, iſt ſehr billig 
zu verkaufen. Frankirte Nachfrage sub b. M 
40. poste restante Posen. f 


CCTV 


i „ Alleiniges Depot n 3 
9 für Inopraclaw und Umgegend! ei 
„Gebr. Leder's balf. Erdunßölſeife! 


92 Pack 3 u. 10 Sar Dr. Beringuieroß 
Kräuterwurzel⸗Oel zur Stärkung uber 
a Helebung des Haarwuchſes a Fl. 7½ Sgr. 
Prof. Dr. Albers rhein. Bruſteara⸗ 
„mellen a 5 Sgr. Dr. Berinanier’sd 
Faromatiſcher ronen-Geiſt. f 
Quintessenz d Eau de Cologne) A Fl. 12½% Sg 
15 J. Lindenberg. 
eee GA 


Paul Callam in Berlin, 
Niederwallstr. 1. 


Geschäft 
empfiehlt sich zur Leb rnahmo von Agentu- 
ren, Commissionen aller Art, Incasso ete, bei“ 
streng reeller Bedienung zu billigen Preisen. 
Meine ausgedehnten Bekanntschaften und ge-, 
nate Plalzkenntniss, sowie die günstige Lage 
meines Geschäftsiokals im Mittelpunkt der 
Stadt bieten meinen geehrten Mandanten für 
günstige Resullate Garantie. 

Insbraten-Annahme fär alle Zeitungen aller 
Lauder zu. Original-Preisen und ohne Spe: 
seuberechnung. Bei grosseren Aufträgen Ra- 
ball. Leitungs verzeichnisse gratis. 


ö * 2 402 35 Meine in Gniewkowo am Markte 
e belegene f 


2 2 * 
Gaſtwirthſchaft 
und mehrere Morgen Garteuland, ferner eine 
Jie gele i und ca. 25 Morgen Ackerland 
beabſichtige ich Familienverhältniſſe wegen aus 
freier Haud im Ganzen oder im Einzelnen zu 
verkaufe n. 


Schendel, Gaſtwirth 


Handelsbericht. 
Juowraclaw. den 10. Ju“ 
Nau notirk für 
Weizen geſchäfthlogt 
Rogg en: ohue Handel. 


Tolr. 129 


Sr.-Geſte oyne Unmſatz. 
Spiritus 21½ Thlr. 


Thorn. Ania des ruſſſſch-polnlſcheu Heldes 
Fol Papier 19 pCt. Ruſſiſch Papier 19% pet, 
Tlein- Courant 21 FC. Genf Courant 11 pc. 
Bern. 10 Juli. f 

Roggen ermattend, deo 64 bez. 
Juli 63 ½ dez. Aug „Sent 56%, Oktober 58%, bez. 

Beizen 8½ bez „ 

Spiritus; wen 20%, dez. Juli 19% bez Sert. Ok!. 
1970 de), 

Rübol. Juli 11 ¼ bez. Sept Oct. 11½ dez 

Poſener neue 40% Mfandbriefe 88 ½% dez. 

Amerifunifihe 6% Anſeihe v. 1882. 78½ bez. 
Ruſſiſche Banknoten 83⅜ bez. 

Staats ſchuldſcheine 85 / bez. 


— 


— 


Danzig. 10. Zulu. 
Weizen Stimmung flau Umſag 80 L. 


Druck und Verlag don Hermann Engel in Inowraclats. 


